
Aufruf für ein »Watch The Med- 
Notruftelefon« für Boatpeople 

Spendenkonto Watch The Med 
Forschungsgesellschaft Flucht und Migration  
Sparkasse der Stadt Berlin | Konto Nr 61 00 24 264 | 
BLZ 100 500 00 | Stichwort Watch the Med
IBAN DE68 1005 0000 0610 0242 64 | BIC BELADEBEXXX

info@watchthemed.net | www.watchthemed.net 

Unterschriften

Madjiguene Cisse, former Sans-Papier-Movement in Paris, Dakar | Étienne Balibar, Philoso-
pher, Paris | Elfriede Jelinek, Author & Nobel Literature Prize Winner, Vienna | Mohanad Jammo, 
Physician & Survivor of 11.10.13 - Shipwreck, Aleppo/Bad Bergzabern | Fabrizio Gatti, Journalist, 
Rome | Imed Soltani, La Terre pour Tous, Tunis | José Palazon, Pro.De.In, Melilla | Mikel Araguas, 
Andalucia Acoge | Conseil des Migrants Subsahariens au Maroc | Petja Dimitrova, Artist, Academy 
of Fine Arts Vienna | Antonio Negri, Philosopher, Paris | Nina Kusturica, Filmmaker, Vienna | Net-
work of Social Support to Refugees and Migrants, Athens | Gabriele del Grande, Journalist, Mi-
lano | Jesuit Refugee Service Schweiz | Stiftung:do, Hamburg | Ousmane Diarra, AME, Bamako |  
Stefan Schmidt, Captain of Cap Anamur 2004, Refugee-Commissioner of Schleswig-Holstein, 
Lübeck | FTDES, Tunis | ODS, Sevilla | Karl Kopp, Director of European Affairs PRO ASYL and ECRE, 
Frankfurt | Amadou Mbow, AMDH, Nouakchott | Fulvio Vassallo Paleologo, L‘ Altro Diritto, Sicilia |  
Elias Bierdel, 2002-2004 Leiter der Cap Anamur, Austria | Martin Glasenapp, Medico Internatio-
nal, Frankfurt | Zinahad Patrice Boukar,  A.R.A.CE.M,  Bamako | KEERFA – Movement Against Ra-
cism & Fascist Threat, Athens | ATMF, France | ARCI, Italy | Ferenc Kőszeg, Honorary Chairman of 
the Hungarian Helsinki-Committee, Budapest | Borderline Sicilia Onlus | Sandro Mezzadra, Border 
and Migration Researcher, Bologna | Osaren Igbinoba, The Voice Refugee Forum, Jena | Solida-
rité sans Frontières, Switzerland | Village for all together, Mytilini | Association Les voix libres, 
Strasbourg | Article 13, Tunis | Daniel Moundzego, ARSF (Association des Refugees Sans Frontie-
res), Douala | Ilias Panchard, Co-Präsident Junge Grüne Schweiz, Lausanne | All Included, Amster-
dam | MigSzol – Migrant Solidarity Group of Hungary | Humanistische Union, Germany | Barbed 
Wire Britain | Orcun Ulusoy, Researcher, The Hague | Maria Bacchi, Comitato Scientifico Fondazi-
one Langer, Bolzano & Associazione Mantova Solidale | Chabaka, Tanger  |  Antiracist Initiative of 
Thessaloniki |  Gergishu Yohannes, Initiative gegen Tod im Mittelmeer 2009 e.V. Bonn  |  Karl Heinz 
Roth, Social Historian & Physician, Hamburg …
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11. Oktober 2013: Mehrfach rufen Flüchtlinge auf einem sinkenden Boot per 
Satellitentelefon die italienische Küstenwache an und bitten um dringende Hilfe. 
Doch ihr SOS wird nicht ernst genommen. Über 400 Menschen befinden sich auf 
dem Boot, das in der Nacht zuvor von einem libyschen Schiff beschossen wurde. 
Obwohl zunächst die italienischen und später auch die maltesischen Behörden 
von der unmittelbaren Gefährdung der Passagiere informiert sind, verzögern 
sich die Rettungsmaßnahmen um mehrere Stunden. Patrouillenschiffe 
erreichen die Unglücksstelle, nachdem das Boot bereits eine Stunde gesunken 
war. Mehr als 200 Menschen sterben, nur 212 werden gerettet.

Was wäre passiert, wenn die Boatpeople einen zweiten 
Notruf an eine unabhängige Hotline hätten richten 
können? Wenn ein Team von zivilgesellschaftlichen 
Akteuren sofort Alarm geschlagen und Druck zur Rettung 
auf die Behörden ausgeübt hätte?



Wir wissen, dass solcher Druck wirksam sein kann. Denn bereits seit 
Jahren werden Einzelpersonen aktiv, sobald sie über familiäre oder soziale 
Verbindungen Notrufe von MigrantInnen auf See erhalten. Sie benachrichtigen 
die Behörden und stellen sicher, dass Rettungsmaßnahmen erfolgen. Wir wollen 
diese Ansätze aufgreifen und ihre politische Bedeutung zur Unterstützung der 
Rechte der MigrantInnen auf Bewegungsfreiheit verstärken.
Deshalb haben wir uns zum Ziel gesetzt, ab dem 10. Oktober 2014 in enger 
Kooperation mit dem Monitoring-Projekt Watch The Med ein alternatives 
Alarmtelefon zu starten. Es wird rund um die Uhr besetzt sein, mit einem 
multilingualen Team in Bereitschaft, getragen von MenschenrechtsaktivistInnen 
von beiden Seiten des Mittelmeeres. Allen Betroffenen in Seenot raten wir, 
zuerst die offiziell verantwortlichen Rettungskräfte zu alarmieren. Wir werden 
zudem selbst die Küstenwachen anrufen, ihre Handlungen verfolgen und 
ihnen deutlich machen, dass wir informiert sind und sie beobachten. Sollten 
sie nicht reagieren, werden wir allen erdenklichen politischen und öffentlichen 
Druck aufbauen, um sie dazu zu zwingen. Wir werden Schiffskapitäne in der 
Nähe des Unglücksortes alarmieren wie auch internationale JournalistInnen, 
wir informieren engagierte Würdenträger aller Konfessionen und prominente 
UnterstützerInnen. Wir nutzen die kritische Netzöffentlichkeit für Just-in-
Time-Kampagnen und rufen alle auf, sich an der Entwicklung weiterer kreativer 
Interventionsformen zu beteiligen.

Das Sterben-Lassen auf See, die Menschenrechtsverletzungen der EU 
Grenzschutzagentur Frontex und der Grenzpolizeien in allen Teilen 
des Mittelmeeres müssen sofort gestoppt werden. Wir brauchen ein 
zivilgesellschaftliches Netzwerk auf beiden Seiten des Mittelmeeres, das 
politischen Druck entfalten kann für das Leben und die Rechte der Boatpeople, 
und wir wollen ein Teil davon sein. 

Ein solches alternatives Alarm-Netzwerk wäre nur ein 
erster aber dringend notwendiger Schritt auf dem Weg 
zu einem euro-mediterranen Raum, der nicht von einem 
tödlichen Grenzregime geprägt ist sondern von Solidarität 
und dem Recht auf Schutz und auf Bewegungsfreiheit.

Ein Jahr nach der Tragödie von Lampedusa am 3. Oktober sowie dem oben 
beschriebenen Fall des »Left-to-die« stellt sich die Situation nicht weniger 
dramatisch dar. Zwar sind im Rahmen des italienischen Militäreinsatzes »Mare 
Nostrum« in den letzten 11 Monaten offiziell über 100.000 Flüchtlinge und 
MigrantInnen gerettet worden, doch allein im zentralen Mittelmeer sind erneut 
mehr als 1300 Menschen zu Opfern des Grenzregime geworden. Anfang 2014 
wurden wir Zeugen weiterer Todesfälle an den Außengrenzen der EU: am 20. 
Januar starben 12 Flüchtlinge, während ihr Boot in hoher Geschwindigkeit von der 
griechischen Küstenwache in Richtung türkischer Küste zurückgezogen wurde. 
Und am 6. Februar schossen spanische Grenzpolizisten mit Gummigeschossen 
auf schwimmende Migranten, als diese versuchten, die spanische Enklave 
Ceuta zu erreichen. Infolgedessen kamen mehr als 14 Menschen ums Leben.

Dies sind keine Einzelfälle sondern nur die offensichtlichsten in einer Reihe 
ähnlicher tödlicher Übergriffe, mit denen MigrantInnen auf See im gesamten 
Mittelmeerraum konfrontiert sind. Doch wäre es zu diesen Todesfällen 
gekommen, wenn zivilgesellschaftliche Akteure informiert gewesen wären und 
politischen Druck und Einfluss ausgeübt hätten, und zwar vor und nicht erst 
nach diesen Geschehnissen?
Wir können es nicht länger ertragen, hilflos zuzusehen, wie sich solche Tragödien 
wiederholen. Wir wollen mehr tun, als diese Übergriffe nachträglich zu 
verurteilen.Wir sind überzeugt, dass ein alternatives Alarm Netzwerk, getragen 
von der Zivilgesellschaft auf beiden Seiten des Mittelmeeres, eine Veränderung 
bewirken kann.

Wir verfügen über kein Rettungsteam, wir bieten keinen direkten Schutz. Wir 
wissen um unsere begrenzten Möglichkeiten, wir wissen um den provisorischen 
und prekären Charakter unserer Initiative. Wir wollen jedoch unmittelbar 
Alarm schlagen, wenn Flüchtlinge und MigrantInnen in Seenot geraten und 
nicht unverzüglich gerettet werden. Wir wollen in Echtzeit dokumentieren 
und sofort skandalisieren, wenn Boatpeople zu Opfern von »Push-Backs« 
oder in Länder wie Libyen zurückgeschoben werden, in denen die Rechte von 
MigrantInnen permanent verletzt werden. Wir wollen mit politischem Druck 
und öffentlicher Mobilisierung eingreifen gegen das Unrecht, das sich tagtäglich 
an den Außengrenzen der EU abspielt.
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